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Nachrichten aus dem Bezirk

Die Synode des Kirchenbezirks hätte sich
nach den Kirchenwahlen am 1. Dezember
2019 erstmals am 21. März 2020 zu ihrer
konstituierenden Sitzung in Ravensburg
zgetroffen. Wegen des Ausbruchs der
Corona-Pandemie wurde diese Sitzung auf
den 26. Juni verschoben. Doch wie arbei-
tet der Kirchenbezirk, wenn die Synode
sich bislang nicht konstituieren konnte?
Dazu Dekan Dr. Langsam: 
Die bisherigen Gremien und Ausschüsse

sind für die jeweiligen Bereiche bis zu den
neuen Wahlen zuständig und im Amt. 

Was passiert, wenn auch am 26. Juni

die Syode nicht zusammentreten

kann?

Dann ist es möglich, Wahlen auch per Um-
lauf durchzuführen. Dazu hat der OKR die
rechtlichen Möglichkeiten geschaffen. Da-
durch gibt es kein Handlungsvakuum. Der
Kirchenbezirk bleibt voll handlungsfähig.

Wie  geht der Kirchenbezirk mit den

Sicherheitsmaßnahmen um?

Bevor die Anordnungen der Landesregie-
rung ergangen sind, haben wir die Be-
zirkssynode sowie Sitzungen des KBA, des
Gesamtkirchengemeinderats in Ravens-
burg, Pfarrer-Dienstbesprechungen und
vieles mehr abgesagt. Dies nicht nur zum
Schutz von Senioren, sondern von allen
haupt-, neben- oder ehrenamtlich tätigen
Personen. (info)

Die Synode ist und bleibt handlungsfähig 

Ostern in Zeiten von Corona. Wie geht
das zusammen? Schmerzlich ver-
missen wir die Osternachts- oder
Auferstehungsfeiern, die feierli-
chen Gottesdienste. Fällt Ostern
damit aus?
„Wir aber hofften, er sei der, der
Israels erlösen werde.“ Sind wir
der Enttäuschung und Verzweif-
lung dieser Jünger nicht ganz na-
he? Wer hätte gedacht oder auch
nur geahnt, dass diese Krise so ein-
schneidend sein und so viele Opfer ko-
sten könnte? Trauer und Tränen bestim-
men das Bild in diesen Tagen und Wo-
chen. Und hat nicht auch Maria Magdale-
na solches erlebt? Liebe Menschen, die
im Tode nicht einmal mehr ein Grab fin-
den und von denen man sich nicht wür-
dig verabschieden kann? Das erleben
Menschen auch in diesen Zeiten.
Bei aller Nähe der Gefühle, der Karfreitag
war noch dunkler, noch auswegloser.
Nicht nur ein lieber und vertrauter
Mensch starb dort schmählich am Holz,
sondern mit ihm auch alle Hoffnung auf
Erlösung und alle Zukunft des Lebens für
eine ganze Welt.
Dass aus solcher Nacht neues Licht her-
vorbrechen würde, das konnte niemand

auch nur entfernt ahnen. Der Ostermor-
gen war für alle unfassbar
und unerklärbar. Er sprengte
alle Vorstellungskraft. Das
ist bis heute so geblieben.
Wo alles zu Ende war, hat
Gott in Christus einen neuen
Anfang gesetzt. Wo der Tod
triumphierte, hat Gott neues
Leben geschenkt. „Diesen
Jesus hat Gott auferweckt;
des sind wir alle Zeugen.“ 

Was damals geschah, passierte mitten im
tiefsten Leid und in größter Trauer. Nicht
vor aller Welt, sondern in aller Stille, un-
merklich und ohne alle menschliche Be-
teiligung. Gottes Antwort auf Leiden und
Sterben, seine Reaktion auf die dunkle
Macht des Todes – wie immer er ausse-
hen mag, ist die Auferstehung Jesu Chri-
sti von den Toten. Er lebt und ruft ins Le-
ben. Dies gilt auch inmitten des Dunkels
von Krankheit und Krise, die wir gerade
durchleben und durchleiden. Seit Ostern
sind wir unterwegs in das Licht, das uns
schon heute im Wort der Zeugen voraus-
leuchtet und gewiss macht: Die Mitte der
Nacht ist der Anbruch eines neuen Tages, 
seines Tages.

Dekan Dr. Friedrich Langsam

Ostern in Zeiten von Corona
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Betrieb herunterfahren – das ist durch die
Corona-Pandemie die Devise in etlichen
Firmen und Einrichtungen. Aber nicht bei
der Diakonie. Gerade in Zeiten der Krise
ist Beratung und Unterstützung quer durch
alle Generationen und soziale Schichten
notwendig und auch gefragt. Diese Erfah-
rung macht derzeit das „Diakonische Werk
Oberschwaben Allgäu Bodensee“, wie Ge-
schäftsführer Ralf Brennecke und Gerd
Gunßer, Leiter der Diakonischen Bezirks-
stelle erklären.

„Wir sind gut aufgestellt“, versichert
Brennecke, der sich gerade aus der tägli-
chen Team-Sitzung via Videokonferenz
verabschiedet hat. „Ich bin total glücklich
über die Teams der Diakonie. Alle sind im
Einsatz und leisten eine grandiose Ar-
beit“. Möglich gemacht hat diese unge-
störte Fortsetzung der Arbeit die voraus-
schauende komplette Umstellung der IT-
Einrichtungen im Werk. Hatte früher jede
einzelne Dienststelle ihren eigenen Ser-
ver, liegen jetzt alle Daten auf dem Ser-
ver eines Rechenzentrums in Immen-
staad. Auf diesen Server haben alle Mit-
arbeiter von jedem Ort aus Zugriff auf die
Daten. Außerdem wurden sie alle mit
neuen Rechnern ausgestattet, die auch
eine Kamera besitzen. Das bedeutet, den
Berufsalltag auf Homeoffice inklusive Vi-
deokonferenzen umzustellen, war zumin-
dest im Diakonischen Werk OAB kein Pro-
blem. 
In der Diakoni-
schen Bezirksstelle
ist an diesem Tag
Geschäftsstellenlei-
ter Gunßer (Foto:
bawa) vor Ort. Zu-
sammen mit einer
Mitarbeiterin be-
antwortet er Anfra-
gen um einen Ein-
kaufsdienst und
vermittelt die eh-
renamtlichen Mita-
beiter und Mitarbei-
terinnen. „Da rufen
direkt Menschen aus Ravensburg an, es
gibt aber auch Kinder von Senioren, die
weit weggezogen sind, und darum bitten,
für ihre Eltern einzukaufen.“ Dieser Ein-
kaufsdienst in Ravensburg, dem sich in-

zwischen auch die katholische Kirchenge-
meinde angeschlossen hat, wurde in kür-
zester Zeit eingerichtet. Weitere ähnliche
und gut funktionierende Dienste wurden
auch in anderen Kirchengemeinden zu-
sammen mit unterschiedlichen Trägern
installiert. Und natürlich bleiben in diesen
Tagen die Bitten um Lebensmittelgut-
scheine nicht aus. Diese werden auch
ausgestellt und in Ravensburg übers Fen-
ster weitergereicht. 

Sprechstunde online
In der Psychologischen und der Suchtbe-
ratungsstelle geht es dagegen viel mehr
um Gespräche. Diese werden übers Tele-
fon geführt. Das ist der normale analoge
Weg. Doch jetzt kann das Diakonische
Werk auch eine Sprechstunde online an-
bieten. Bei diesem während der Corona-
Krise von der Arzt AG kostenlos zur Ver-
fügung gestellten Serviceangebot mel-
den sich die Berater und Beraterinnen an
und die Klienten ebenfalls. Entweder sie
kommen dann sofort zum Zuge oder sie
müssen im virtuellen Wartezimmer so
lange warten, bis sie an der Reihe sind.
Das ist auch hygienetechnisch kein Pro-
blem, eine Ansteckungsgefahr besteht
garantiert nicht!
Auch für die Zukunft wäre so ein Angebot
denkbar, denn dann könnten sich die
Menschen aus weiter entfernten Gebie-
ten wie dem Allgäu die Anfahrt nach Ra-
vensburg sparen, erläutert Brennecke.
Einziger Haken: Dieses Angebot ist in
normalen Zeiten nicht kostenlos. 
Trotz aller technischer Möglichkeiten ist
die telefonische Beratung noch das gän-
gige Mittel der Kontaktaufnahme. Auch
bei der Psychologischen Beratungsstelle,
wo vor allem nachgefragt wird, wie man
jetzt die Kindererziehung handhaben soll.
So taucht zum Beispiel immer wieder die

Frage auf: „Darf ich den Fernsehkonsum
bei den Kindern jetzt etwas lockern?“ Es
wird also ganz praktisch um Hilfestellung
oder Bestätigung
in Erziehungsfra-
gen gebeten. 
Anrufe wegen
häuslicher Gewalt
sind hingegen
eher selten. „Das
mag auch an den
Servicezeiten des
Nottelefons lie-
gen. Es ist nur
während der übli-
chen Dienstzeiten
besetzt“, sagt
Brennecke selbstkritisch. Deshalb werde
überlegt, über die Osterfeiertage auch ei-
nen Dienst am Abend anzubieten. Beson-
ders im Blick hat er dabei auch Familien,
die dem Werk wegen häuslicher Gewalt
oder Kindeswohlgefährdung zugewiesen
sind. Da sich diese nicht unbedingt frei-
willig melden, sondern eher versuchen,
der Beratung zu entwischen, werden die
Fachkräfte der Diakonie dort gezielt anru-
fen und versuchen, in einem guten Kon-
takt für das Kindeswohl zu sein.

Suchtberatung arbeitet 
mit zwei Teams
Auch die Suchtberatung steht vor großen
Herausforderungen. Denn diese Klienten
brauchen eine zuverlässige Begleitung.
So arbeiten die Fachkräfte dort in zwei
sich abwechselnden Teams, damit ihre
Ratsuchenden immer einen Ansprech-
partner finden.
Mit anderen Worten: Das Diakonische
Werk OAB wird in dieser Krise besonders
gefordert – und kann diese Herausforde-
rung auch annehmen. 
Infos: www.diakonie-oab.de (bawa)

Von wegen Shutdown – Diakonie arbeitet voll 

Gerd Gunßer
Foto: bawa

Ralf Brennecke
Foto: DW AOB
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Dekan Dr. Friedrich Langsam setzte in der Evangelischen Stadtkirche in Ravensburg Pfarrer Johannes Schüz in Anwesenheit des Gewählten
Vorsitzenden Walter Mohr in den Pfarrdienst in der Evangelischen Kirchengemeinde Eschach ein. Foto: bawa

Der 36-jährige Johannes Schüz hat am 1.
April seinen Pfarrdienst in der Kirchenge-
meinde Ravensburg-Eschach angetreten.
Die geplante, feierliche Investitur im Gottes-
dienst an Palmsonntag, 5. April, wurde
wegen der Corona-Pandemie abgesagt. Sie
soll zu gegebener Zeit nachgeholt werden.
Seine Amtsverpflichtung in der Evangeli-
schen Stadtkirche Ravensburg erfolgte
durch Dekan Friedrich Langsam in Anwe-
senheit von Walter Mohr, dem Gewählten
Vorsitzenden des Kirchengemeinderats.
Schüz ist verheiratet und Vater zweier Söh-
ne.

Sie treten Ihren Dienst in einer sehr

schwierigen Zeit an. Die feierliche

Investitur wurde verschoben, Kon-

takte mit den Gemeindemitgliedern

sind auf ein absolutes Minimum re-

duziert. Das angegliederte Famili-

enzentrum Lukas ist geschlossen.

An Kasualien werden hauptsächlich

Bestattungen anfallen. Wie empfin-

den Sie diese Situation?

Alles, was für einen guten Start wichtig
ist, fällt für mich im Moment weg: das
persönliche Gespräch, der Händedruck,
die Begegnungen, die Nähe, die man als
Seelsorger dringend braucht. Da der Kir-
chengemeinderat nicht tagen kann, ist
auch die strukturelle und inhaltliche Ar-
beit kaum möglich. All das, was das Ge-

meindeleben auszeichnet, gibt es im Mo-
ment nicht. Das fühlt sich alles schon
sehr seltsam an. Es ist kein richtiger Be-
ginn, eher ein Dasein. Das richtige Ken-
nenlernen, der richtige Start mit der Ge-
meinde wird wohl erst möglich sein,
wenn sich der Alltag normalisiert hat. 

Welche Kontakte gibt es trotzdem?

Walter Mohr, der Gewählte Vorsitzende
des Kirchengemeinderats, ist für mich
derzeit der wichtigste Ansprechpartner.
Natürlich bin ich für die Gemeindemitglie-
der telefonisch erreichbar. 

Was werden für Sie in Zukunft und

hoffentlich normalen Zeiten die

Schwerpunkte in Ihrer seelsorgerli-

chen Arbeit sein?

Einiges ist durch das Familienzentrum Lu-
kas mit dem großen Kindergarten natür-
lich schon vorgegeben. So wird ein
Schwerpunkt die Familien- und Kinder-
gartenarbeit sein. Das Wunderbare am
Familienzentrum ist ja, dass der Träger
ein Verbund von Akteuren ist, also Kom-
mune, Kirche, Diakonie – dieses beson-
dere Modell weist meiner Meinung in die
Zukunft. Darüber hinaus ist unser aller
Aufgabe in einer Kirche, die ihren selbst-
verständlichen Platz in der Gesellschaft
verliert oder schon verloren hat, die frohe
Botschaft weiterhin präsent zu halten in

vielfältigen, auch neuen Formen. Eine
Botschaft übrigens, die ihre Bedeutung
behält. Ich freue mich darauf, hier Ideen
mit dem Kirchengemeinderat zusammen
zu entwickeln. 

Was hat Sie bewogen, Theologie zu

studieren und in den Pfarrdienst zu

gehen?

Das war zunächst gar nicht mein Plan.
Ich habe erst Wirtschaftswissenschaften
in Hohenheim bis zum Vordiplom stu-
diert. Das war auch gut, aber so richtig
angekommen bin ich in diesem Studium
nicht. Dann habe ich nach Tübingen ge-
wechselt, um Theologie und Englisch auf
Lehramt zu studieren. Schnell stellte ich
aber fest, dass ich mich mit Leidenschaft
und viel Zeit hauptsächlich mit Theologie
befasste. Das Vikariat in Wangen war für
mich dann gewissermaßen die Testpha-
se. Und da habe ich gemerkt – das passt.
Im Nachhinein kann ich sagen: Nicht ich
habe das Pfarramt gesucht, sondern das
Pfarramt hat mich gesucht.

Worauf freuen Sie sich jetzt beson-

ders?

Aufs Ankommen in der Gemeinde und die
Aussicht auf eine längere berufliche Per-
spektive. Das brauchen wir als Familie,
nachdem wir durch meine Ausbildung
seit 2014 sieben Mal umgezogen sind.

„Es ist kein richtiger Beginn, eher ein Dasein“
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Pfarrer in der Höll – das war Siegfried
Kastler 18 Jahre lang. Doch wer an seiner
Verabschiedung teilnahm, musste erkennen:
Es war nicht die Hölle, die er dort im Alt-
tanner Tal der Wolfegger Ach erlebt hat.
Am 1. März wurde der Seelsorger in einem
feierlichen Gottesdienst von Dekan Dr.
Langsam aus Altersgründen von seinem
Dienst als Gemeindepfarrer entpflichtet.
Seinen Ruhestand will Kastler in Süderbr-
arup in Schleswig-Holstein nahe der däni-
schen Grenze verbringen.

Warum es den von der Heidenheimer Alb
stammenden Schwaben in den hohen
Norden verschlägt, fragte sich so manche
Besucher des Abschiedsgottesdienstes.
Kastler selbst erklärte es mit der Neugier
auf Neues. „Interessant sei es doch, dort
hinzugehen, wo man vorher noch nie
war.“ Sein Beruf hatte ihn jedenfalls im-
mer mehr in Richtung Süden geführt:
von Grafenberg im Landkreis Reutlingen,
über Hermaringen im Landkreis Heiden-
heim bis Alttann im Herzen Oberschwa-
bens. 
Doch trotz allem Interesse an Neuem war
schon ein bisschen Wehmut zu verspüren
an diesem Sonntagmorgen in der festlich
geschmückten und voll besetzten Kirche.
In seiner letzten Predigt blickte er noch
einmal zurück auf sein Berufsleben, das
ursprünglich anders verlaufen sollte.
Denn vom 14. Lebensjahr an stand für
Kastler fest, dass er Arzt wollte. Doch er
war kein Einser-Abiturient, und so arbei-
tete er zwei Jahre lang als Lagerarbeiter,
um dann doch noch einen Studienplatz
zu bekommen. Doch die Wartefrist be-
trug mindestens sechs Jahre. Die Unge-
wissheit, ob es tatsächlich klappen wür-
de, ließ ihn dann nach Alternativen Aus-
schau halten. Und da kam ein junger dy-
namische, neupietistischer Pfarrer in die
Gemeinde, der ihn begeisterte. Die Lek-
türe von Martin Luthers Schriften, etwa
über die Freiheit eines Christenmen-
schen, war dann der Auslöser für das
Studium der Theologie. Dort reifte in ihm
die Erkenntnis, dass erst der Glaube an
Gott und das Evangelium frei machen
können. Diese Entdeckung empfand er
wie einen neu entdeckten Schatz. So
wählte Kastler bei seiner ersten Predigt .

vor 37 Jahren das Gleichnis vom Schatz
im Acker (Matth. 13. 44-46) aus – und
bei seiner letzten in der Höll jetzt wieder.
Dekan Dr. Friedrich Langsam dankte
Pfarrer Kastler für sein Wirken in der Ge-
meinde, wodurch vieles gewachsen sei.
Vor allem aber habe der Theologe immer
betont, der Gottesdienst sei der Mittel-
punkt. Und Kastler versicherte in seiner
Abschiedsrede: „Wenn die Mitte stark ist,
dann funktioniert auch die Peripherie.“
Nach dem Gottesdienst, mitgestaltet von
Organistin Natalia Prokopenko, dem Kir-
chenchor unter Leitung von Susanne
Wragge und dem Instrumentalduo And-
reas Baum/Thomas Scholz, verabschie-
deten sich die verschiedenen Gruppen
und Kreise von ihrem Pfarrer. Deutlich
wurde dabei dessen Engagement in der
Kinderkirche, in der Ökumene und in der
Flüchtlingsarbeit. Auch seine Qualitäten
als Prediger und sogar als Entertainer
beim Mitarbeiterdankabend wurden ge-
bührend herausgestrichen. 
Natürlich gab es auch viele, auf Wunsch
des Pfarrers vor allem kleine Geschenke.
Etwa einen Südwester von Kirchenpfle-

gerin Ulrike, um den Stürmen an der Kü-
ste zu trotzen, oder Spielkarten für eine
neue, noch zu findende Skatrunde.
Beatrix Zürn, Pastoralreferentin, betete
schließlich das Vaterunser auf Platt – als
Vorgeschmack auf die neue Heimat:

Uns Vader, de du büst in Himmel,
geheiligt was din Naam.
Din Königriek sall kommen.
din Will sall pesseren,
in Himmel als ook up Eer.

Aus der Höll an die Waterkant

Der Abschiedsgottesdienst mit Pfarrer Siegfried Kastler (rechts) und Dekan Dr. Friedrich
Langsam war sehr gut besucht (oben). Anschließend gab es Geschenke. Einen Südwester zum
Beispiel von Kirchenpflegerin Ulrike Ulmer. Fotos/text: bawa
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